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Die Reise nach Andalusien


Das kleine Auto fuhr langsam davon. Seine dunkelblaue Karosserie wies da und dort Beulen auf, die offenbar ausgebessert und mit etwas anderem Farbton übermalt worden waren. Am Steuer war der gehörlose Jesus. Neben ihm sass ein älterer Mann, der ab und zu mit seinem Stock auf den Boden des Fahrzeugs schlug, um zu betonen, was er sagte.


Auf dem Rücksitz knieten zwei Kinder. Sie blickten mit traurigen Augen durch das kleine Fenster auf eine weibliche Gestalt mit langem, wirrem Haar, die sich mit ausdruckslosem Gesicht auf die Frau im weissen Kittel neben ihr stützte.


Die beiden Kinder klammerten sich an die Rückenlehne der Sitzbank und starrten durch das Fenster, bis die zwei Frauengestalten in der Ferne verschwanden. Als das Auto schliesslich in eine Kurve fuhr, setzten sich beide Kinder mit niedergeschlagenen Augen und weinten lautlos.


Das Mädchen hiess Luna, war elf Jahre alt und zeigte oft einen verträumten Gesichtsausdruck. Luna trug das blonde Haar in zwei Zöpfe geflochten und aus dem schönen Gesicht blickten tiefblaue Augen, die an Bergseen erinnerten.


Der Knabe hiess Sandro und war neun Jahre alt. Pechschwarzes Haar umspielte in wilden Locken sein Gesicht. Seine dunkelbraunen Augen, in denen dann und wann ein Feuer zu glühen schien, blickten mit einem Hauch von Melancholie in die Welt.
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Der ältere Mann mit dem Stock war der Grossvater der beiden Kinder. Aber sie hatten sich bis dahin nicht gekannt. Die Mutter der Kinder, war in jungen Jahren von zu Hause weggegangen. Sie zog mit ihrem Partner in den Norden des Landes. Dort lebte das Paar von der Hand im Mund von einem Tag zum nächsten und blieb immer wieder ohne Arbeit sowie umgeben von schlechter Gesellschaft. Die Tochter hatte den Kontakt zu ihren Eltern völlig abgebrochen. Später jedoch, mit der Geburt der beiden Kinder, veranlasste ein gewisses Verantwortungsbewusstsein das Paar, den Lebensstil ein wenig zu verbessern. Aber schon nach kurzer Zeit traten erneut Probleme auf. Es gab lange Phasen von Alkoholmissbrauch und schliesslich kamen auch Drogen hinzu.


Jener Mann, mit dem die Tochter nie verheiratet war, ging eines Tages einfach weg. Er kam nie mehr zurück und liess sie mit den beiden Kindern in völligem Elend zurück, abhängig von Alkohol, Beruhigungsmitteln und Drogen.


Fürsorgliche Nachbarn alarmierten den zuständigen Sozialdienst, dem es schliesslich gelang, die Grosseltern mütterlicherseits ausfindig zu machen. Diese lebten im Süden des Landes auf einer alten Finca in den Bergen, nicht weit von der Küste entfernt. Die Grosseltern stimmten zu, die beiden Kinder in ihre Obhut zu nehmen und für sie zu sorgen, bis die Mutter sich erholte und wieder fähig war, sich um sie zu kümmern.


Da der Grossvater nicht mehr selber Auto fuhr, kam er mit seinem Nachbarn Jesus, der gehörlos und eine Art Ersatzsohn war. Jesus war Mitte vierzig und lebte nicht weit von den Grosseltern entfernt in einem früheren Ziegenstall, den er selber liebevoll zu einer hübschen Wohnung umgebaut hatte. Er war eine Seele von Mensch, erledigte alle schwierigen Arbeiten, war für den Einkauf verantwortlich und kümmerte sich um die Ziegenherde.


Zudem pflegte Jesus eine ausgeprägte Leidenschaft: Er liebte den Flamenco über alles.


Der Grossvater blickte kurz nach hinten. Als er die beiden Kinder weinend dort sitzen sah, zuckte er ratlos mit den Schultern und schaute fragend zu Jesus. Dieser wiederum zuckte ebenfalls die Schultern und sah kurz zum Himmel auf, als würde er von dort Hilfe erwarten.


Schliesslich fasste der Grossvater Mut, drehte sich mit einiger Mühe auf seinem Sitz nach hinten um, und sagte mit seiner zärtlichsten Stimme:


«Bitte seid nicht traurig. Alles wird gut werden. Eure Mutter wird sich erholen. Daran gibt es keinen Zweifel. Bis dann bleibt ihr bei uns. Auf der Finca gibt es Hühner, Ziegen und zwei Hunde. Sie warten alle schon ungeduldig auf euch!»


Als der Grossvater die Hühner, Ziegen und Hunde erwähnte, schauten die beiden für einen Moment auf und ein kleines Licht schien in ihren Augen kurz aufzuflackern.


Der Grossvater wandte sich wieder nach vorne, erleichtert über das Ergebnis seiner kurzen Rede. Aber exakt in diesem Moment begann Sandro laut und anhaltend zu schreien. Sein schrilles Gebrüll hallte schrecklich in dem kleinen Auto. Der Grossvater musste sich mit beiden Händen die Ohren zuhalten.


Jesus hielt den Wagen auf der Pannenspur an, zog die Handbremse und stellte den Motor ab. Bevor er sich umdrehen konnte, hatte der Junge die Autotür geöffnet und war wie ein Wiesel davon gerannt.


«Gott, möge uns helfen! Wo will dieses schreckliche Kind hin?», fragte der Grossvater stirnrunzelnd.


«Mein Bruder ist kein schreckliches Kind. Er will nicht zurück zu seiner Mutter. Auch will er nichts mehr über sie hören. Du hast keine Ahnung, was wir durchgemacht haben. Unser Alltag war eine totale Katastrophe, mit all dem Alkohol und diesen Drogen. Fürchterlich. Mein Bruder ist noch ein kleiner Junge und braucht viel Liebe!»


Luna wischte sich mit dem Ärmel ihrer Bluse die Tränen ab und sah den Grossvater trotzig an, der über diese doch sehr erwachsene Rede des kleinen Mädchens erstaunt war. Und in diesem Moment wurde er sich der immensen Aufgabe bewusst, welcher er und seine Frau entgegenblickten.


Unterdessen war Jesus über den Zaun gestiegen, um nach dem Jungen zu suchen. Zum Glück hatte er das Auto auf der Seite des Sicherheitsstreifens angehalten und nicht auf der Verkehrsseite. Natürlich nutzte der Junge seinen Vorteil geschickt aus und konnte für eine Weile verborgen bleiben. Der Abhang war steil und voller grosser Felsstücke. Unten erstreckte sich ein Maisfeld. Sollte der Knabe sich entschieden haben, dort Zuflucht zu suchen, wäre es beinahe unmöglich, ihn zu finden.


Jesus machte ein paar Schritte nach links, dann zurück nach rechts, sorgfältig jeden Meter des Bodens inspizierend. Er wollte rufen, doch seine Behinderung hielt ihn davon ab.


Langsam stieg er den Hang hinab, wobei seine Augen Stein für Stein absuchten.


Fast ganz unten, gleich neben dem Maisfeld, entdeckte er den Jungen vor einem grossen Felsen kauernd. Mit steinernem Gesicht, die Arme um die Knie geschlungen und leicht zitternd.


Jesus wollte gar nicht erst versuchen, über Worte zu kommunizieren, also wurde er erfinderisch: Er stellte sich vor den Jungen und begann seine Arme zu bewegen und dabei mit den Fingern zu schnippen, wie es die Flamenco-Tänzer taten. Aus den Augenwinkeln beobachtete er den Jungen, der zunächst stur blieb. Aber dann begann er die Bewegungen mit immer grösserem Interesse zu verfolgen. Jesus bedeutete ihm, näherzukommen und sich ihm anzuschliessen.
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